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GESCHWAND – Auf einem Grundstück
im Obertrubacher Gemeindeteil Ge-
schwand soll ein Sendemast in Form
eines Schleuderbetonmastes mit
Stahlaufsatzmast errichtet werden.
Eigentlich handelt es sich um ein pri-
viligiertes Bauvorhaben, weil es für
die Infrastruktur wichtig ist, ein flä-
chendeckenes Mobilfunknetz zu ha-
ben, dennoch muss der Gemeinderat
dafür das Einvernehmen erteilen.

Der Bereich zwischen Geschwand
und Wolfsberg ist Funkloch, wird
von keinem der Mobilfunkbetreiber
versorgt. Schon vor sieben Jahren gab
es in Geschwand Bestrebungen, ei-
nen Funkmast zu errichten. Damals
sammelte die Initiative „Besorgte
Bürger von Geschwand“ Unterschrif-
ten und sorgte letztlich im Gemein-
derat für eine Ablehnung des Mastes.
Der Druck damals war groß, rund
zwei Drittel seien dagegen gewesen,
sagt Bürgermeister Markus Grüner
auf „NN“-Nachfrage.

In den vergangenen Jahren hat
sich die Gesetzgebung hinsichtlich
Mobilfunk jedoch verändert und der
Gemeinderat ist anders zusammen-
gesetzt. Und die Gemeinde Obertru-
bach hatte sogar selbst versucht, in
ein bayerisches Förderprogramm zu
kommen, denn es gibt im Gemeinde-
gebiet noch einige Funklöcher. Dann
hätte die Gemeinde selbst einen An-
teil bezahlen müssen.

Zuschlag für die Telekom
So kam der neue Vorstoß der Mo-

bilfunkinfrastrukturgesellschaft
(MIG) eigentlich gelegen, weil dieses
Vorhaben komplett aus Bundesmit-
teln finanziert würde, ohne dass die
Gemeinde Geld zuschießen müsste:
Auf der Suche nach passenden
Grundstücken, um Funklöcher in der
Region zu stopfen, wurde die dem
Bundesministerium für Digitales
und Verkehr unterstellte Gesellschaft
fündig.

Es folgten Prüfungen mit diversen
Behörden, um den Standort festzu-
zurren. Den Zuschlag für die Aus-
schreibung hat dann die Telekom als
einer der vier Mobilfunkbetreiber er-
halten.

Deren Tochterunternehmen Deut-
sche Funkturm GmbH hatte jetzt den
Bauantrag gestellt. Doch kurz vor der
Ratssitzung, bei der das Thema auf

der Tagesordnung stand, erreichten
den Bürgermeister Briefe der Gegner
- mit einer erneuten Unterschriften-
liste. Eigentlich war die Frist für Bür-
geranträge abgelaufen, aber der Bür-
germeister wollte den Protest nicht
ignorieren. Und auch keinen Verfah-
rensfehler riskieren.

Zur Erklärung: Wenn ein Mobil-
funkanbieter einen neuen Mast bau-
en will, braucht er dafür in der Regel
eine Genehmigung. In Bayern ist das
Landratsamt zuständig – in diesem
Fall das Landratsamt Forchheim. Es
prüft, ob der Mast gebaut werden
darf.

Die Gemeinde, in der der Mast ge-
baut werden soll, hat ein Mitsprache-
recht. Sie kann dem Bau zustimmen
oder ihn ablehnen, aber nur, wenn es
gute städtebauliche Gründe gibt, et-
wa wenn der Mast das Ortsbild stört.
Lehnt die Gemeinde den Bau ohne
rechtliche Grundlage ab, kann das
Landratsamt die Entscheidung erset-
zen – aber nur, wenn der Anbieter
ein Recht auf den Bau hat.

Der Gemeinderat von Obertrubach
erteilte dieses gemeindliche Einver-

nehmen während der jüngsten Sit-
zung nicht und lehnte den Masten ab
- ohne konkrete Gründe. In der Sit-
zung wurde thematisiert, dass das
Thema zurück ans Landratsamt als
kommunale Aufsichtsbehörde gehe,
die aller Voraussicht nach den Ge-
meinderat auffordern werde, seinen
Beschluss zu revidieren und doch
noch zuzustimmen. Tut er dies er-
neut nicht, kann das Landratsamt
den Ablehnungs-Beschluss aufhe-
ben.

Bevor das Amt entscheidet, prüft
es den Fall aber genau und holt bei
Bedarf weitere Fachmeinungen - et-
wa bezüglich Natur- oder Emissions-
schutz - ein, erklärt Sebastian Köhler
vom Geschäftsbereich Bauen und
Umwelt des Landratsamts. Es sei kei-
ne Selbstverständlichkeit, dass das
Landratsamt die Ablehnung eines
Gemeinderats revidiert.

In Bayern gibt es aber den „Mobil-
funkpakt“, eine freiwillige Vereinba-
rung zwischen dem Freistaat, den
Gemeinden und den Mobilfunkfir-
men. Damit soll sichergestellt wer-
den, dass die Gemeinden beim Aus-

bau mitreden können – und dass die
Bevölkerung besser informiert ist
und den Ausbau eher akzeptiert.

Um alle mitzunehmen, hatte es in
Geschwand Anfang des Jahres sogar
eine Bürgerinformationsveranstal-
tung mit rund 80 Teilnehmenden ge-
geben. Dort sei eine Mehrheit für den
Funkmast gewesen, sagt Markus
Grüner, der gerne die sachlichen Ar-
gumente abwägt. Aktuell gebe es von
Seiten des Bundesamtes für Strahlen-
schutz jedenfalls die Aussage, dass es
keinen Einfluss auf die Gesundheit
der Anwohner habe.

Die Stimmung hat sich in den ver-
gangenen Jahren gewandelt. So er-
reichten den Bürgermeister vor der
Sitzung nicht nur Briefe der Gegner,
sondern auch der Befürworter. Denn
die vielen Funklöcher können auch
für gefährliche Situationen sorgen,
wenn Kletterer oder Mountainbiker
bei Notfällen keinen Rettungsdienst
rufen können.

Es bleibt aber ein emotionales
Thema. Doch der Gemeinderat muss
nach der Sommerpause eine Ent-
scheidung treffen.

Funkmast erneut abgelehnt
MOBILES NETZ Gemeinderat lehnt Bau in Geschwand ab - Landratsamt könnte Beschluss revidieren.
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Zwischen Geschwand und Wolfsberg gibt es ein absolutes Funkloch. Ein neuer Mast - so ähnlich wie dieser - soll ermöglichen, auch hier mobil zu telefonieren.
Foto: dpa

Der Mobilfunkmast in Ge-
schwand wird mit ziemlicher
Sicherheit gebaut werden -
und das ist auch gut so. Zu
Recht ist es mittlerweile ge-
setzlich so geregelt, dass der
Bau eines Mastes nicht mehr
pauschal abgelehnt werden
kann. Nur so lassen sich Funk-
löcher vermeiden und nur so
lässt sich vermeiden, dass Ge-
meinden nach dem Sankt-Flo-
rian-Prinzip entscheiden: Ja,
wir wollen einen guten Emp-
fang in unserem Ort, aber den
Mast bitte nicht.
Der Gemeinderat Obertrubach
weiß das. Man könnte dem Rat
daher politisches Taktieren
nachsagen, dass sie den Mast
abgelehnt haben. Denn es ist
klar, dass das Landratsamt nun

entscheidet und sich aufgrund
der Gesetzeslage auch entschei-
den muss - für den Bau. Das Amt
führt letztlich rechtlich das aus,
zu dem der Gemeinderat ver-
pflichtet gewesen wäre. Doch
nachdem sich in der Bevölkerung
Widerstand formiert hat, mochte
sich der Rat offenbar nicht den
Schuh anziehen. Der „Schwarze
Peter“ liegt jetzt beim Amt.
Dass ein Funkmast nicht gerade
eine Sehenswürdigkeit ist, ist
klar. Klar ist aber auch, dass kein
Funkmast auch keine Lösung ist.
Nicht nur, weil die Netzversor-
gung dann schlechter ist, son-
dern auch aufgrund der Strah-
lung. Das liegt daran, dass das
Handy bei schwacher Verbindung
mit einer sogenannten erhöhten
Sendeleistung arbeitet, um die
Verbindung aufrechtzuerhalten.
Je schlechter der Empfang, desto
mehr Energie muss das Handy

aufbringen, um Daten zu senden
oder zu empfangen. Die vorge-
schriebenen Grenzwerte garan-
tieren nach derzeitigem wissen-
schaftlichen Stand zwar, dass von
der Strahlung keine gesundheitli-
chen Risiken ausgehen. Dennoch
rät das Bundesamt für Strahlen-
schutz, sich möglichst wenig der
Strahlung auszusetzen.
Gefährlich ist es, wenn es im
Notfall keinen Empfang gibt und
Rettungsdienste nicht alarmiert
werden können. Diese Fälle hat
es bereits gegeben. Ein Kletterer
stürzt ab, ein Wanderer erleidet
einen Kreislaufkollaps, ein Auto-
fahrer verunglückt: Wenn erst
nach einem Netz gesucht werden
muss, verstreichen wertvolle und
im Zweifelsfall entscheidende
Minuten. Das darf es heute nicht
mehr geben.

DER STANDPUNKT

Warum der Mast kommen muss und das gut ist
Trotz des „Neins“ aus Obertrubach wird der Mobilfunkmast wohl gebaut werden.
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FORCHHEIM – Der Titel könnte pas-
sender nicht sein: „Kennen wir
uns?“ heißt eine Sonderausstellung
im Pfalzmuseum Forchheim. Ge-
zeigt werden eindrucksvolle Porträt-
fotografien aus den 1920er Jahren,
aufgenommen im renommierten
Fotoatelier Luthardt/Brüggemann
am Forchheimer Paradeplatz.

Die Porträtierten blicken in Fest-
tagskleidung oder Tracht selbstbe-
wusst in die Kamera – doch wer
sind sie? Nach mehr als drei Wo-
chen Ausstellung gibt es erste Ant-
worten: Mehrere Gesichter konnten
von Nachkommen und Familien-
mitgliedern identifiziert werden,
heißt es in einer Pressemitteilung
der Stadt Forchheim.

Fritz und Else Prechtel, Margaret-
ha Nöth, Johann Baptist Seeberger,
Dr. Karl Heinrich Strecker und Mat-
hilde Pohl sind dabei nicht nur die
Vor- und Nachnamen der Porträtier-
ten, sie geben den Bildern nicht nur
ein Gesicht, sondern lassen nun
auch deren Geschichte und Identi-
tät lebendig werden, heißt es weiter.

Wie etwa Johann Baptist Seeber-
ger, der sich durchtrainiert in
Sport-Kleidung ablichten ließ. Er
war erfolgreicher Ringer beim AC
Bavaria, hatte mit seiner Frau Barba-
ra drei Kinder und arbeitete viele
Jahre bei Weber & Ott – erkannt
wurde er von seiner Enkelin, die ih-
ren Großvater auf einem Bild in der
Ausstellung im Pfalzmuseum ent-
deckte.

Oder auch Mathilde Pohl, die als
das Gesicht der Ausstellung von Fly-
ern und Ausstellungsplakaten lä-
chelt: Sie war mit Georg Pohl verhei-
ratet, dem Inhaber der gleichnami-
gen Spedition und hatte mit ihm
vier Söhne. Das Pfalzmuseum ruft
weiterhin zur Spurensuche auf: Er-
kennen die Besucher jemanden?
Könnte es sich um die Uroma, einen
Onkel oder entfernte Verwandte
handeln, die nicht nur in der Stadt
Forchheim, sondern auch in der
Fränkischen Schweiz gelebt haben
und einst zum Fototermin nach
Forchheim kamen? Das Museum
bittet um Mithilfe, den anonymen
Gesichtern ihre Namen, Geschich-
ten und Stimmen zurückzugeben.

Neben der Ausstellung im Erdge-
schoss des Pfalzmuseums wird ein
Teil der Fotografien auch in den
Schaufenstern der Forchheimer In-
nenstadt präsentiert. Damit wird
die Stadt selbst zum erweiterten
Museumsraum. Alle 200 gezeigten
Fotos sind auch auf der Website der
Kaiserpfalz unter www.kaiser-
pfalz.forchheim.de zu sehen und
können so auch ganz bequem vom
heimischen Sofa aus angesehen
werden.

Vergessene
Gesichter

neu entdeckt

Johann Baptist Seeberger war Ringer
beim AC Bavaria - und konnte von seiner
Enkelin in der Ausstellung im Pfalzmuse-
um erkannt werden. Foto: Pfalzmuseum

Die Ausstellung im Pfalzmuseum For-
cheim, Kapellenstraße 16, läuft noch bis
31. Oktober und ist dienstags bis sonntags
von 10 bis 17 Uhr geöffnet. Der Eintritt kos-
tet 6 Euro.

INFO




